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schickten sich eben an, aus dem lange verschütteten
Brunnquell der altdeutschen Denkmale neues Leben
zu trinken, während eine ähnliche Verjüngung in
Frankreich zurückgehalten wurde durch die innere Un
wahrheit und den äußerern Zwang des Gesellschafts
und Staatslebens. In der Napoleonischen Kunstepoche
war durch des Diktators Spruch dem Zopfstil
die letzte Galgenfrist erwirkt.

Schon darum, weil man die Kunst zunächst als
Sache des Anstandes, dann des Prunkes von oben
her gefördert hatte, stellte man sich durchaus auf den
Standpunkt der echten Zopfzeit des achtzehnten Jahr
hunderts und leitete sie ins neunzehnte hinüber. Die
Kunst entartet bei so äußerlichem Beruf und wird
unwahr.

Das Zeitalter Ludwigs XIV. war wenigstens neu
und französisch national gewejen in den Verkehrtheiten
seines Kunststils; das Napoleonische Künstlertum war
verkehrt, ohne national und neu zu sein. Wir er
tragen das konventionelle, das heißt eben das ge
machte und unwahre Wesen in vielen der energischen
französischen Kunstschöpfungen aus jener früheren
Periode, weil es so entschieden und unbewußt aus
dem Volkscharakter der Franzosen hervorwuchs und
darum doch wieder eine gewisse volkstümliche Wahr
heit erhielt. Diese nationale Energie fehlt der Napoleo
nischen Kunstperiode, vielleicht gerade weil sie sich im
politischen Leben der Franzosen bis zum krankhaften
Übermaße gesteigert hatte. Die Kunstschulen der
Kaiserzeit waren förmlich kommandiert zur Verherr


